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Beilage zur „Vorkämpserin"
Die Privat -Produktion.

Gezwungen durch die Macht der Konkurrenz sucht

der Unternehmer seine Ware so billig als möglich in
den Handel zu bringen. Ein Unternehmer unterbietet
den andern und es ist daher das Streben jedes Unter-
nehmers daraus gerichtet, möglichst billig zu produzieren,
d. h. möglichst wenig Auslagen zu haben.

Nun kann in der Produktion an verschiedenen

Dingen gespart werden, aber es kann, infolge der
heutigen privaten Produktionsweise nur so gespart
werden, daß die arbeitenden Menschen darunter leiden,
es können nur solche Dinge gespart werden, durch deren

große Sparung der Mehlzahl der Menschen ein Unrecht
zugefügt wird.

Wir wollen nun sehen, ob diese Behauptung sich

beweisen läßt oder nicht, und wollen versuchen, uns mit
der Privatproduktion vertraut zu machen, um zu sehen,

an welchen Dingen der heutige Privatunternehmer
sparen kann.

Es muß das für uns alles von größter
Wichtigkeit sein. Denn wenn es wahr ist, daß die heutige

Produktion, weil sie privat ist, nur auf Kosten
der arbeitenden Menschen geschieht, dann haben alle
arbeitenden Menschen ein direktes
Interesse, dasSy st em de rprivatenProduktion
abzuschaffen und durch ein anderes zu ersetzen, das
die Interessen aller Menschen vertritt.

— — - — Bodenzws.
Bekanntlich ist nicht jeder Quadratmeter der Kugel

auf deren Oberfläche wir wohnen, gleich kostbar. Der
Wert des Bodens richtet sich aber nicht so sehr
nach der Schönheit des Fleckens oder nach der
Beschaffenheit des Bodens (Kalk, Lehm, Humus), sondern
in erster Linie nach der Nähe oder Entfernung
von Menschenansiedelungen.

Jede Hausfrau weiß, daß man in »litten der Stadt
für eine alte, häßliche, unkomfortable Wohnung mehr
zahlen muß, als für eine helle, modern eingerichtete
Wohnung im Außenquartier. Der Preis der Wohnung
hängt eben ab von dem Wert des Bodens, auf dem
das Haus steht.

Aus dem gleichen Grund nun, aus welchem heute
so viele Menschen die „haushalten" müssen, in die
Außenquartiere ziehen, wird man eine neue Fabrik
nicht mitten in eine große Stadt stellen, wo der
Quadratmeter Boden schon 100 Franken und mehr kostet,
sondern man stellt sie hinaus auss Land, weil da der
Booen billiger ist. Wohl erwachsen durch diese
Entlegenheit der Firma oft größere Speditionskosten, aber
sie sind minim im Vergleich zu dein horrenden Zins,
den der städt. Boden verschlingen würde. Die Ver>
legung der Fabriken auss Land soweit damit am
Bodenzins gespart wird, ist daher im Interesse der
billigeren Produktion zu begrüßen, und ebenso im Interesse

der Gesundheit, weiß doch jedermann wie ungesund
der Aufenthalt in sogen. Fabrikstädten ist.

Arbeitsmaterial.
Unter Arbeitsmaterial versteht man den Rohstoff,

aus dem eine Ware fabriziert, d. h. hergestellt werden
soll. —

Soll ein Betrieb rentieren, dann müssen die Rohstoffe,
die Materialien, vorteilhaft eingekauft werden.

Und da sind nun wieder die gleichen Grundsätze
maßgebend, wie bei den Einkäufen der Hausfrau : Die
Ware muß eingekauft werden zur rechten Zeit (wenn
sie am billigsten, ist), und in der richtigen Menge
(damit nicht zu wenig da ist und inan zu ungünstigerer
Zeit nachkaufen muß ; oder daß zu viel da ist und
verdirbt). Endlich muß man nur Waren kaufen, die mau
wirklich braucht, es muß also auf die Art der Ware
gesehen werdeu.

Sind aber beim Einkauf einmal Zeit, Art und
Menge berücksichtigt worden, danu gibts nichts mehr zu
sparen — außer an der Qualität, und spart man
daran, dann spart man bekanntlich schlecht.

So kann auch der Unternehmer nur bis zu
einer gewissen Grenze an Arbeitsmaterial „sparen",
denn durch z u billiges und daher minderwertiges
Material, welches auch durch die sorgfältigste
Verarbeitung ine zu gutem Materiol werden kann, würde
er seinen G e s ch ä f t s r u s auf die Dauer nur
diskreditieren.

Es ist also in der Konkurrenz selber bedingt, daß
ein Unternehmer, wenn er nicht Schundware liefern
will, am Rohmaterial nicht sparen kann, und er
muß daher die Unkosten aus einem andern Gebiete zu
vermindern suchen.

Die Produktionsmittel.
Zum Herstelleu einer Ware braucht es ursprünglich

eigentlich nur Material und Hand (Beispiel : ein Mensch
knetet aus Lehm einen Topf). Die Menschen sind aber
körperlich träge (wie alles körperliche!) und was
sie von den andern Wesen auszeichnet, ist einzig ihre
speziell entwickelte Fähigkeit, auf Mittel zu sinnen,
die ihnen die Arbeit vereinfachen.

Müde, Wasser mit der Hand zu schöpfen, Erde mit
der Hand hineinzutragen und den Brei aus der Hand
umzurühren, erfand der Mensch sich eine Art künstlicher
„Hände" : Schöpfer, Schaufel, Kelle, — Werkzeuge,
(Wärch — Arbeit) also Arbeiiserzeuger, welche die
Arbeit für die körperliche Hand verrichten und von dieser
Hand nur geleitet werden müssen (daher das Wort
Handwerkzeug). Heute haben wir nun schon ganz
großartige und komplizierte Werkzeuge. Die Ma-
s ch i n e n und diese modernen Werkzeuge sind vielfach
so groß, daß sie nicht mehr in der „Werkstube" oder
„Werkstätte" (Arbeitsort) der früheren Zeit Platz haben,
sondern zu ihrer Aufstellung besondere Häuserbauten
erforderten, die „Fabriken".

„Produktionsmittel" ist also das moderne Wort für
das alte Wort „Werkzeuge" und umfaßt die alten
Werkzeuge und die modernen Maschinen.

Wir Frauen haben im Haushalt auch „Produktionsmittel"

: wir rühren die heiße Suppe nicht mit dem
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Finger, sondern mit einer Kelle, zerreißen das Fleisch
nicht mit den Händen, sondern schneiden es mit dem

Messer. Nnd wenn mir nähen, durchlöchern wir den

Stoff nicht mit dem Fingernagel, um dann umständlich

den Faden durch diese Löcher zu stecken — sondern

wir „fädeln eine Nadel ein," und alles geht viel leichter.

Solches Handwerkszeug haben wir die Menge.
Wir haben aber auch moderne Produktionsmittel: wir
haben Hackmaschinen und Nähmaschinen, d. h. wer sie

nicht hat, der hackt eben das Fleisch langsamer mit
dem Messer und »alt die Kleider „von Hand".

Die Frage ist jetzt, ob der Unternehmer an den

Produktionsmitteln sparen kann. Wir nehmen wieder
das Beispiel von der Hausfrau : Wenn die Hausfrau
sich keine Nähmaschine kaufen kann, muß sie alles von
Hand nähen, was einen viel größereil Kraft- und
Zeilverbrauch erfordert, -- oder sie muß es „ herausgeben"
und von anderen, die eine Maschine haben, machen

lassen — was eben dann wieder Auslagen für „Macherlohn"

mit sich bringt.
Und ganz aus den gleichen Gründen wird ein

einsichtiger Unternehmer jede arb eitsfördernde
Maschine anschaffen, für die er nur das Geld

aufbringen kann. Denn wenn er sie nicht kauft, wird
er die Ware auf einem umständlicheren Weg herstellen

lassen müssen, was mehr Zeit und damit zahlreichere

Arbeitslöhne erfordert; oder er wird auf die Herstellung
gewisser Waren verzichten und sie solchen Fabrikanten
überlassen müssen, welche das Kapital besitzen, um sich

die modernen 'nötigen Maschinen zu kaufen.
(Fortsetzung folgt.)

Protest.
Der schweizerische Arbeiterinnenverband sieht sich

veranlaßt, die Arbeiterinnen zum Aufsehen und zum
energischen Protest zu mahnen gegen die Art und Weise,

in welcher gegen unsere Gewerkschaftssekretärin seitens
des Bundeskomitees vorgegangen wird. Wie bereits

bekannt, hat dieses der Genossin Faas am 1. Juli
gekündigt, angeblich weil die Sekretärin sich weigere, das

neue Reglement anzuerkennen, dem auch die übrigen
Sekretäre sich zu unterziehen hätten.

Das kann aber nicht der wirkliche Grund der

Kündigung gewesen sein. Hat doch Genossin Faas, wie

wir genau wissen, dem Bundeskomitee schriftlich erklärt,
daß sie sich dem vom Bundeskomttee ausgearbeiteten

Reglement unterziehen werde, bis die Angelegenheit
unter Mitwirkung von Genosse Greulich durch ein für
propagandistische Tätigkeit ersprießlicheres Reglement
geordnet sei. Nun wurde direkt auf diese Einwilligungserklärung

hin der Sekretärin dennoch die Kündigung
zugestellt und dies trotzdem das Bundeskomitee (wenigstens

der Genossin FaaS selber gegenüber) die

Versicherung gegeben hatte, daß es durchaus nicht der

Ansicht sei, daß die Sekretärin ihre Arbeitspflicht nicht
voll und gonz erfüllt hätte.

Das muß doch mit zwingender Notwendigkeit den

Schluß nahelegen, daß die Nichtanerkennung des Reg-
lementes wohl der — übrigens nicht einmal zutreffende

— Vorwand, nicht aber der eigentliche Grund der

Kündigung gewesen ist.

Worin dieser besteht, ist, abgesehen von den Gründen,

die in den Charakteren und Fähigkeiten der in
Frage kommenden Persönlichkeiten liegen, nicht
allzuschwer zu erraten, wenn wir uns daran erinnern, wie
überaus widerwillig das Bundeskomitee sich seinerzeit
darein fügte, daß eine Sekretärin angestellt wurde. Wir
hegen die wohlbegründete Befürchtung, daß nun das,
worein man sich damals notgedrungen schicken mußte,
bei dieser passend erscheinenden Gelegenheit abgeschafft
werden, d. h. daß statt einer Sekretärin ein
weiterer Sekretär angestellt werden soll.

Das können aber vorab die Arbeiterinnenvereine
wie die Gewerkschaften mit weiblichen Mitgliedern
-unmöglich ruhig hingehen lassen. Die Gründe, welche
die Anstellung einer weiblichen Agitationskraft so überaus

notwendig und dringend machten, existieren heute
noch wie damals, als die Gewerkschaftskongresse von
Ölten und Luzern die Schaffung eines weiblichen
Sekretariates forderten und beschlossen.

Uebrigens wäre es nach unserer Ansicht am Platze
gewesen, die Verbände in dieser so wichtigen
Angelegenheit zu begrüßen.

Wenn man mit der Art, wie die Sekretärin ihre
Aufgabe auffaßte, nicht einverstanden war, so hätte
unseres Erachtens der letzte Gewerkschaftskongreß die

geeignete Gelegenheit zu gegenseitiger offener und
ehrlicher Aussprache geVoten.

Es ist zum mindesten auffallend, daß diese damals
nicht erfolgte. Wir sind überzeugt, daß ein Verbandskongreß

die Entlassung niemals gebilligt hätte. Das
Bundeskomttee mag vielleicht der nämlichen Ueberzeugung

gewesen sein und es deshalb vorgezogen haben,
die Sache kurzerhand selber zu erledigen.

Wir sind nun aber nicht gewillt, diese „Erledigung"
gelten zu lassen. Wir müssen diese Entlassung als
durchaus ungehörig bezeichnen, sogar dann, wenn an
der Tätigkeit der Sekretärin wirklich berechtigte
Ausstellungen gemacht werden könnten.

Wir werden uns auch mit allen Kräften dagegen

wehren, wenn unter dem billigen Vorwande, die
Sekretärin habe die in sie gesetzten Erwartungen nicht
erfüllt, das weibliche Sekretariat überhaupt aufgehoben
werden sollte. Mehr als je sind wir von der
unbedingten Notwendigkeit und segensreichen Wirksamkeit
eines derartigen Institutes überzeugt. Wir brauchen
eine weibliche Sekretärin, wir haben lange gekämpft
bis wir eine solche hatten und wir lassen sie uns nicht
so leichten Kaufes wegnehmen. Z>er Zentralvorstand.

Der Staat.
Fragment aus „Lloxiilsl
von ^.uatolö Kranes."

„. Und was ist der Staat, mein Kind?"
Pauline antwortete rasch: „Der Staat, Vater, ist

ein verdrießlicher, unangenehmer Herr, der hinter einem

Schalter sitzt. Du verstehst, man kann nicht große Lust

haben, sich um seinetwillen arin zu machen."

„Ich verstehe", antwortete Vater Bergeret. „Aber
diesem unangenehmen und verdrießlichen Herrn hinter
einem Schalter vertraust du deine Briefe an, die du
der Privatagentur Tricoche nicht übergeben würdest.
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